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Gute Freunde sind durch gleiche Interessen, gemeinsame Hobbys und 
dieselbe Lebenseinstellung miteinander verbunden und teilen meist auch 
dieselben Ecken und Kanten – und manchmal sind Letztere im wahrsten 
Sinne des Wortes als ein Haus manifestiert. So hat sich das Basler Trio 

Katharina Oehler, Gregor Vögtli und Andreas Renz seit 2020 nun 
seinem gemeinsamen Herzensprojekt „Casa Tre Valli“ verschrieben, 

einer Haussanierung in Eigenregie, die zugleich viel mehr als eine 
Geschäftsidee ist. Wie es zu diesem ganz speziellen Gemeinschaftsprojekt 

im Tessin gekommen ist, wie sich die anfängliche Träumerei entwickelt 
und sich ein privates Anliegen unter Freunden zum sozialen Lau!euer 

gewandelt hat, haben uns die drei erzählt.

Text: Theresa Mörtl

Mit viel Liebe zum Detail und in Eigenregie saniert das Basler Trio Katharina Oehler, 
Gregor Vögtli udn Andreas Renz (von links nach rechts) ein 250 Jahre altes Haus in Biasca, 

das künftig naturverbundene Feriengäste beherbergen soll.
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Zu drit t habt ihr das Projekt 
„Casa Tre Val l i“ ins Leben 
gerufen. Wie ist es zu dieser 
Konstel lat ion gekommen?
Gregor: Katharina und ich als Paar 
waren die Initiatoren des Vorhabens, 
und Andreas ist ein langjähriger en-
ger Freund von uns, mit dem wir zu-
vor auch schon gemeinsam an di-
versen Projekten gearbeitet haben. 
Dass nun wir drei in dieser Konstel-
lation in die Rolle von Hausbesit-
zern schlüpfen und uns einem derart 
umfangreichen Vorhaben widmen, 
war hingegen dem puren Zufall ge-
schuldet und hätten wir uns vor drei 
Jahren selbst nicht in unseren Träu-
men ausgemalt – zumindest nicht 
so schnell. Wie schon erwähnt ha-
ben Katharina und ich den Stein ins 
Rollen gebracht und haben Andreas 
im zweiten Schritt relativ schnell ins 
Boot geholt, der mit seiner hand-
werklichen Kompetenz, seiner Mo-
tivation und seiner Leidenschaft un-
ser Team perfekt komplementiert.

Wie ist denn die Idee über-
haupt geboren, gemeinsam 
ein 250 Jahre a ltes Haus zur 
Ferienunterkunf t zu ver-
wandeln? Und das in Biasca .
Katharina: „Unverho!t kommt oft“ 
tri!t es in diesem Punkt wohl am 
besten. Kurz vor der Corona-Pan-
demie sind Gregor und ich von un-
serer Weltreise zurückgekommen 
und waren nach unserer Rückkehr 
auf der Suche nach neuen Jobs. 
So hat Gregor als gelernter Zim-
mermann dankend das Angebot 
eines Freundes angenommen, ihm 
beim Dachstuhl eines benachbar-
ten Hauses im Norden des Tessins 
zu helfen. So kam eins zum ande-
ren: Dort ist er an dem verlassenen, 
alten Haus vorbeigekommen und 
wurde zudem von seinem Bekann-
ten motiviert, sich doch ebenfalls 

dem Charme des Steins hinzuge-
ben und das Haus zu kaufen. Wir 
haben uns da nicht lange bitten las-
sen und waren von der Idee – fast 
zu schnell – begeistert, haben so-
fort erste Pläne im Kopf geschmie-
det und haben dieses anfängliche 
Hirngespinst in Angri! genommen 
– Glück und Ahnungslosigkeit lie-
gen hier sehr nah beieinander.
Andreas: Ich selbst hätte mich so 
schnell auch nicht als Hausbesit-
zer gesehen, war aber sofort Feu-
er und Flamme für das Vorhaben 
der beiden, sodass ich deren Frage 
nach meiner Unterstützung nicht 
ausschlagen konnte. Dass das fer-
tige Haus kein neuer Wohnsitz für 
uns drei wird, war dabei von Beginn 
weg klar, und somit stand die Idee 
einer Ferienunterkunft der beson-
deren Art von Anfang an im Raum 
– und wurde auch für den notwen-
digen Projektentwurf bei der Bank, 
um die Finanzierung zu ermögli-
chen, eingereicht.

Apropos Finanzierung – wie 
stemmt ihr den umfang-
reichen Umbau mit a l l  seinen 
versteckten Kosten?
Gregor: Nach der rund einjährigen 
Auszeit und der Reise um die Welt 

während dieser Monate fehlte es 
natürlich an einem "xen Einkom-
men, und auch die für die Finanzie-
rung durch die Bank notwendigen 
Eigenmittel stellten eine grosse Hür-
de dar – den Kauf zu dritt zu tätigen, 
machte somit das ganze Unterfan-
gen wesentlich leichter. Abgesehen 
vom Kaufpreis gilt es aber auch, die 
laufenden, umfangreichen Sanie-
rungsarbeiten "nanziell abzude-
cken, wofür wir uns mittels Crowd-
funding weiterhelfen und uns über 
die zahlreiche Unterstützung von 
Freunden, Familie, Nachbarn etc. 
glücklich schätzen können. Ob-
wohl einige – und vielleicht wir auch 
selbst – hin und wieder nicht verste-
hen, warum genau dieser 20 Jahre 
lang unbewohnte und verwahrloste 
Steinbau unser Traumhaus ist – aber 
der simple, rohe und ursprüngliche 
Charme der Steinböden, Granitplat-
ten und Steinmauern hat uns ein-
fach von Anfang an begeistert.

Alle Arbeiten – bis auf den 
Anschluss an die Kanal isa-
t ion sowie das öf fent l iche 
Strom- und Wassernetz 
– er ledig t ihr zudem in 
Eigenleistung. Ist das Projekt 
somit euer Ful lt ime-Job?

Der alte Dachstuhl 
sollte im Inneren 
erhalten und 
sichtbar bleiben, 
sodass im Rahmen 
der Sanierung 
eine aufwendige 
Dach-über-Dach-
Lösung umgesetzt 
wurde.
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Katharina: Man könnte es zwar 
meinen, aber eigentlich wurden die 
Renovierung und der Umbau kom-
plett in unserer Freizeit durchge-
führt. Aus dem Projekt heraus hat 
sich auch unsere eigene Firma Ka-
lon GmbH entwickelt, mit der wir 
hauptberu!ich diverse Auftrags-
arbeiten im Holzbau abwickeln. Zu-
dem bin ich nebenbei in diverse 
andere (Kunst-)Projekte involviert, 
sodass wir drei mit unseren Tätig-
keiten und unserem stetig wach-
senden Unternehmen sehr gut aus-
gelastet sind. Dazu kommt noch der 
Weg zwischen Basel und Biasca: Da 
wir nicht einfach mal spontan für 
ein paar Stunden auf die Baustelle 
hüpfen können, versuchen wir, im-
mer einen längeren Zeitblock hier-
für freiräumen zu können, um uns 
dann voll und ganz unserem Her-
zensprojekt widmen zu können.
Gregor: Genau, der Grossteil ge-
schieht in Eigenregie. Jedoch haben 
wir uns für die Projekteingabe so-
wie für den notwendigen Energie-
nachweis und auch um die sprach-
lichen Barrieren zu mindern, an 
einen lokalen Architekten gewandt. 
Insbesondere hinsichtlich des Ka-
nalisationsanschlusses war dessen 
Unterstützung Gold wert, und auch 
angesichts der unzähligen notwen-
digen Nachweise wie Raumhöhe, 
U-Wert etc. ist er uns tatkräftig zur 
Seite gestanden – Hürden, die auf-
grund der Neuanmeldung des Ab-
bandonatos – einem verlassenenn 
Haus – völlig unerwartet auf uns 
zugekommen sind.

Was hat das Arbeiten mit 
dem historischen Bestand 
noch mit s ich gebracht?
Andreas: In dem traditionellen 
Steinhaus waren sanitäre Einrich-
tungen und Elektroinstallationen 
rudimentär vorhanden und konnten 
aufgrund ihres Teils kaputten Zu-
standes unmöglich weiterverwen-
det werden. Zudem waren diese zu 
alt und nicht mehr sicher, sodass 
alle Leitungen komplett neu einge-
zogen werden mussten. Zum Glück 
durchziehen jedoch insgesamt vier 
Kamine das Gebäude von unten 
bis ganz nach oben, von denen wir 
zwei als Leitungsschächte nutzen 
konnten. Durch diese Gegebenhei-
ten waren natürlich die räumliche 

Aufteilung und der Grundriss von 
Beginn an bereits ziemlich kon-
kret vorgegeben. Zudem kommen 
Gregor und ich aus dem Holzhand-
werk, sodass wir uns erst an das 
neue Material gewöhnen, die kom-
plett andere Bauweise verstehen 
und dafür auch neues Werkzeug 
und spezielle Maschinen anschaf-
fen mussten. Dass wir uns als Holz-
liebhaber jemals an ein Steinhaus 
wagen würden, hat nicht nur unser 
engstes Umfeld überrascht.

An Arbeit fehlt es an dem 
Haus mit Sicherheit nicht . 
Ist es bei diesem straf fen 
und vol len Programm 
nicht schwierig,  den 
Job, die Baustel le und 
die Freizeit  –  Stichwor t 
Work-Life-Balance – unter 
einen Hut zu bringen?
Andreas: Die Grenze zwischen 
Arbeit und Freizeit ist für uns sehr 
!iessend, denn wir leben und lie-
ben unsere Arbeit und arbeiten zu-
gleich für unser Leben. Sobald man 
seinen Beruf mit Leidenschaft ver-
folgt und diese einen voll und ganz 
erfüllt, ist die Notwendigkeit eines 
expliziten Ausgleichs und Kontrast-
programms unserer Meinung nach 
nicht notwendig.
Gregor: Zudem verstehen wir die 
Zeit im Tessin trotz der Arbeit auch 
immer als Erholung und freuen uns 
nach getaner Arbeit auf der Bau-
stelle auf eine Erfrischung in einer 
der unzähligen Bademöglichkeiten 
– diese Aussicht rückt alles gleich 
in ein ganz anderes Licht. Darüber 
hinaus erfüllt uns die gemeinsame 
Zeit mit Freunden und Bekannten 
auf der Baustelle: Wir lachen und 
!uchen gemeinsam, wir kämpfen 
uns durch Probleme und sitzen an-
schliessend bei einem feinen Grap-
pa zusammen – oder gönnen uns 
beim Bouldern eine wohlverdien-
te Verschnaufpause. Wir arbeiten 
hier nach dem Motto „Alles kann, 
und nichts muss“, haben uns wohl-
wissend auf dieses Experiment 
eingelassen, freuen uns über den 
sichtbaren Fortschritt und wollen 
fortwährend Spass an dem ganzen 
Unterfangen haben – dessen Fer-
tigstellung in einem sinnvollen Zeit-
rahmen von 3 bis 4 Jahren machen 
wir uns immer wieder bewusst.

Was macht diese Ferien-
unterkunf t – abgesehen von 
ihrer langen Historie und 
den architektonischen 
Besonderheiten – letzt-
l ich so besonders?
Gregor: Mit Sicherheit und am of-
fensichtlichsten ist die traditionel-
le und ursprüngliche, sehr einfache 
Architektursprache des Hauses 
etwas Einmaliges und verleiht die-
sem Ort seinen ganz speziellen 
Charakter – die Natürlichkeit des 
Steins prägt hier die gesamte At-
mosphäre massgeblich. Darüber 
hinaus macht aber vor allem das 
Teamwork das Projekt zu etwas 
ganz Besonderem: Nicht nur die 
gemeinsame Kaufentscheidung, 
sondern insbesondere der Zusam-
menhalt und die Unterstützung auf 
der Baustelle sind unbezahlbar. An-
gefangen bei den eingesessenen 
Dorfbewohnern, die uns mit Köst-
lichkeiten verp!egen oder uns mit 
Traktoren aushelfen, über unseren 
Freundeskreis, der uns tatkräftig 
in seiner Freizeit unterstützt und 
nur zu gerne seine Hilfe anbietet. 
Vor allem während der Corona-
Pandemie war deren Engagement 
enorm und die Arbeit auf der Bau-
stelle während deren Kurzarbeit 
eine gern gesehene Abwechslung 
– und zudem einer der wenigen so-
zialen Kontakte. Masken mussten 
aufgrund der staubigen Arbeiten 
und des Drecks sowieso getragen 
werden. Im Rahmen der Bauarbei-
ten haben wir die Arbeitseinsätze 
der Helfer aber genau organisiert 
und strukturiert, Unterkünfte und 
Verp!egung durch eine Köchin ge-
währleistet sowie Workshops mit 
Experten und Exkursionen für die 
Teilnehmenden auf die Beine ge-
stellt. Ohne all deren tatkräftige 
Unterstützung würden wir heute 
nicht an diesem Punkt stehen.

Die Grenze 
zwischen 
Arbeit und 
Freizeit ist für 
uns sehr !ies-
send, denn 
wir leben 
und lieben 
unsere Arbeit 
und arbeiten 
zugleich für 
unser Leben. 
Andreas
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Katharina: Neben dem sozialen 
Umfeld ist auch der landschaftliche 
Kontext atemberaubend – eine Um-
gebung, die wir dank des Projektes 
kennen und lieben gelernt haben und 
uns die Zeit der Pandemie wahrlich 
versüsst hat. Die unzähligen Bade-
stellen, die versteckten Wasserfälle 
und die tollen Felsformationen, die 
unser Herz als begeisterte Klette-
rer gleich noch viel höherschlagen 
lassen. Ebenjene Faszination für die 
Natur wollen wir ebenso unseren 
Gästen vermitteln, ihnen die Region 
für alle Sinne schmackhaft machen 
und die Kultur hautnah erfahrbar 
werden lassen – auf möglichst nach-
haltige und ökologische Weise.

Apropos Corona . Hat 
euch diese ungewöhn-
l iche Phase abgeshen vom 
neuen Zeitgefühl und von 
v ielen tatkräf t igen Helfern 
auch noch andersweit ig 
in die Kar ten gespielt?
Gregor: Konstruktiv gesehen haben 
wir im Dachstuhl etwas Ungewöhn-
liches und für uns Neues auspro-
biert: Da Rohsto!e zu dieser Zeit 
eher knappe und teure Ware waren 
und ein regenreicher Sommer an-
stand, mussten wir eine schnelle 
Lösung zur Abdichtung des Hauses 
"nden. Ein Sägewerk konnte uns 
nasses Holz zum Drittel des Nor-
malpreises anbieten – da mussten 
wir zuschlagen. Wir hatten glückli-
cherweise den hierfür notwendigen 
Faktor von ausreichend Zeit auf un-
serer Seite, sodass das Holz wäh-
rend des gesamten Bauprozesses 
austrocknen konnte und es abso-
lut keine Probleme hinsichtlich des 
Verziehens und des unerwarteten, 
Materialschwunds gab.

Natürl iche Rohstof fe und 
somit auch die Ökologie 

s ind wesentl iche Themen 
in eurer Arbeit .  Wie be-
zieht ihr diese mit ein?
Gregor: Unser eher langsames und 
dafür umso bedachteres Arbei-
ten ist hier sicher einer der we-
sentlichsten Aspekte. (lacht) Der 
Schwerpunkt hinsichtlich unse-
rer Ansprüche an den Nachhaltig-
keitsgedanken liegt vielmehr auf 
der Materialwahl: Unter anderem 
wurde meistens Holz für die Bö-
den im Haus im familieneigenen 
Wald in der Basler Region geschla-
gen, das aufgrund eines Borkenkä-
ferbefalls aus dem Baumbestand 
hätte genommen werden müssen. 
Zudem beziehen wir lokale Unter-
nehmen in die Bauarbeiten ein, so-
dass wir den neuen Dachstuhl in 
Zusammenarbeit mit einem Tes-
siner Sägewerk realisiert haben. 
Des Weiteren wurde die Fassa-
de aus einem eigens entwickel-
ten Kalkputz  mit Sand aus einem 
nahen Steinbruch und Schweizer 
Kalk entwickelt, die Ausfachung in 
Hanfkalk gestaltet und die Piode, 
die Platten der Eindeckung, des al-
ten Steindaches bei einer anderen 
Hauseindeckung wiederverwen-
det. Aus all diesen Prozessen und 
Speziallösungen konnten wir viel 
Know-how für unser eigenes Un-
ternehmen gewinnen und für die 
Zukunft guten Gewissens anwen-
den – Alternativen und Versuche, 
die bei einer externen, privaten 
Bauherrschaft schwieriger gewe-
sen wären.

Wird die Nachhalt igkeit auch 
im weiter führenden Betr ieb 
ein zentra les Thema sein?
Katharina: Auch im Betrieb des 
Gästehauses wollen wir unseren 
ökologischen Ansprüchen gerecht 
werden und sie weiterführen. So 
haben wir die Wärmerückgewin-
nungsduschen von Joulia einge-
baut, planen eine Fotovoltaikan-
lage auf dem Dach, tüfteln noch 
an einem Smart Home und einer 
Automatisierung in Heizung, Ener-
gie und Lüftung und wollen unse-
ren Gästen durch Vergünstigungen 
die Anreise per ÖV schmackhaft 
machen. Darüber hinaus wollen wir 
auch die lokale Bevölkerung ein-
binden und deren Produkte anbie-
ten, sodass die Umgebung auch 

kulinarisch erlebt werden kann – 
und gesellschaftliche sowie wirt-
schaftliche Nachhaltigkeit ge-
währleistet wird. Zudem wollen wir 
jährlich einen Prozentsatz des Um-
satzes an ein Umweltprojekt im 
Tessin spenden.

Zudem fokussier t ihr sehr 
auf Nachhalt igkeit ,  auch 
im gesel lschaf t l ichen 
Sinne. Welche Massnah-
men tref f t ihr hier für?
Andreas: Da wir die Unterkunft im 
Betrieb nicht persönlich vor Ort 
betreuen können, wollen wir diese 
Aufgabe in die Hände Ansässiger 
geben – wodurch neue Arbeitsstel-
len in der Region gescha!en wer-
den. Auch mit dem im Kellergewöl-
be angedachten kleinen Marktladen 
wollen wir der lokalen Bevölkerung 
die Möglichkeit bieten, ihre Pro-
dukte zu verkaufen, und somit de-
ren Geschäft fördern – im Moment 
sind wir mit einem lokalen Grappa-
Brenner im Gespräch.

Neben a l l  den ökologischen 
Punkten zählt natür-
l ich – auch in Anbetracht 
der Hausvermietung – die 
Ästhet ik .  Welche Anforde-
rungen stel lt  ihr an diese?
Katharina: Sehr, sehr hohe! Und im 
Dreiergespann fallen diese gleich 
dreifach ins Gewicht. Daher haben 
wir ein Material- und Farbkonzept 
ausgearbeitet, um einem ästhe-
tischen roten Faden im gesam-
ten Haus folgen zu können. Dabei 
orientieren wir uns zum Beispiel an 
den ursprünglichen Farben, die wir 
an den Wänden gefunden haben, 
bleiben den puren Materialien treu 
und wollen diese auch möglichst 
unverschleiert zeigen – Tradition 
und Authentizität sind dabei wichti-
ge Stichworte. 
Gregor: Natürlich gibt es zwischen-
durch auch immer wieder Momen-
te, an denen grössere und kleinere 
Details ausdiskutiert werden müs-
sen. Letzten Endes führen aber ge-
nau diese Diskussionen zur besseren 
– wenn auch zuerst mühsameren – 
Lösung, die den Wert und die Qua-
lität des Hauses enorm steigert. 
Als Beispiel fällt mir sofort der alte 
Dachstuhl ein, den Katharina auf alle 
Fälle im Innenraum sichtbar erhalten 

Bei der Äs-
thetik haben 
wir sehr, sehr 
hohe Anforde-
rungen. Und 
im Dreierge-
spann fallen 
diese gleich 
dreifach ins 
Gewicht.
Katharina

Aus allen 
Prozessen und 
Speziallösun-
gen konnten 
wir viel 
Know-how für 
unser eigenes 
Unternehmen 
gewinnen 
und für die 
Zukunft guten 
Gewissens 
anwenden.
Gregor



wollte, sodass wir schlussendlich 
eine aufwendige Dach-über-Dach-
Lösung umgesetzt haben.

Wird dann die Innen-
einrichtung von euch 
selber produzier t? 
Andreas: Zum Grossteil ja. Da so-
wohl ich aus dem Schreiner- sowie 
Gregor aus dem Zimmererhand-
werk kommen und daher ein Faible 
dafür haben, würden wir diese Ar-
beiten nur ungern aus der Hand ge-
ben – selbst die Schüsseln werden 
von mir selbst gedrechselt. Lampen 
oder auch vereinzelte Möbelstücke 
werden noch secondhand einge-
kauft, wobei natürlich unser Gestal-
tungskonzept berücksichtigt wird.

Als wären die handwerk-
l ichen Arbeiten noch nicht 
genug, seid ihr durch dieses 
Projekt auch zu Youtubern 
geworden und auf Socia l 
Media akt iv.  Wie kommts?
Katharina: Vorrangig dienen die 
unzähligen Fotos und Videos der 
Dokumentation und sind aus ei-
genem Interesse heraus entstan-
den, um in einigen Jahren auf die-
ses Grossprojekt zurückblicken 
zu können und bereits während 
der Arbeiten den Prozess verfol-
gen zu können. Zudem erleichtert 
uns die Präsenz auf Social Media 
das Crowdfunding, da alles sehr 
zeitnah verfolgt werden kann und 
ein direkterer Bezug zum Projekt 
„Casa Tre Valli“ aufgebaut wer-
den kann – diese Transparenz hilft 
auch bei behördlichen Anliegen 
enorm. Darüber hinaus stärken wir 
so auch unsere Helfer-Community, 
die trotz ihrer Abwesenheit auf der 
Baustelle über unsere digitalen Ka-
näle den Fortschritt und in gewis-
ser Weise ihr Werk verfolgen kann. 
Zwischendurch hatte ich dennoch 

des Öfteren meine Zweifel an die-
sem Vorhaben, da das Aufberei-
ten der Beiträge, das Bearbeiten 
der Videos und die kontinuierliche 
P!ege der Website enorm viel Auf-
wand und Lernbereitschaft mei-
nerseits bedeuten – aber die Ver-
mittlungsarbeit sowie das Stärken 
der Gemeinschaft durch diese Öf-
fentlichkeitsarbeit ist uns genau-
so ein Anliegen wie die Nachhal-
tigkeit. 

Rückblickend betrachtet : 
Welchen Ratschla g würdet 
ihr euch zu Beginn des Pro-
jekts mit auf den Weg geben?
Gregor: Spontan bleiben, die Kom-
munikation p!egen und im Hier und 
Jetzt agieren – aber all diese Punkte 
haben wir durchwegs als Leitfaden 
genutzt. Einen expliziten Ratschlag 
könnte ich demnach gar nicht aus-
sprechen, da eigentlich alles gut 
und zum Grossteil auch wie erwar-
tet gelaufen ist. Wir waren uns im 
Vornherein bereits bewusst, wor-
auf wir uns hier einlassen, und sind 
demnach mit den entsprechenden 
Erwartungen an dieses Experiment 
herangegangen – und bereuen es 
in keinster Weise. Selbst wenn 
man das eine oder andere Mal die 

Hände über dem Kopf zusammen-
schlägt und das Licht am Ende des 
Tunnels für einen Augenblick nicht 
mal mehr sieht.

Habt ihr dafür Er fahrungen 
aus dem Projekt mitnehmen 
können bz w. et was fürs 
Leben gelernt?
Andreas: Wie man ein zweites 
derartiges Projekt etwas schnel-
ler über die Bühne bringen wür-
de – Überlegungen dazu gab und 
gibt es bereits. (lacht) Abgesehen 
der Prozessoptimierung oder neu-
em handwerklichem Wissen haben 
wir vor allem die Bedeutung von 
Zusammenhalt, Freundschaft und 
Vertrauen noch mehr zu schätzen 
gelernt. Es gibt nichts Schöneres, 
als mit Gleichgesinnten seine beruf-
liche und private Leidenschaft zu 
teilen. ●

CASA TRE VALLI
Tagebuch des Umbaus und bald für Ihre 

Ferien buchbar auf:
casatrevalli.ch

250 Jahre alt 
und rund 20 
Jahre unbewohnt 
– während die 
Grundmauern 
des Steinhauses 
in Biasca noch 
immer stehen, 
wurden sämtliche 
Leitungen und 
die komplette 
Inneneinrichtung 
neu eingefügt.


